
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 21 (1931)

Heft: 33

Artikel: Die unterbrochene Rheinfahrt [Fortsetzung]

Autor: Schäfer, Wilhelm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642505

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642505
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


nr. 33
XXI. Jahrgang

1931

•f*"

oit' heD ben 15. fluguft

ein Blatt für bclmatlKfcc flirt una Kunst» — Gedruckt und »erlegt »on Jules Werder» Bucbdruckerel, m Bern.

S)ic le^tc ©arbe.
Von Rob. Sdieurer.

Das werkt und tummelt In der Runde!
Bier liegen 6arben, Wall an Wall;
Dort zlebn fdjon bod)getiirmte Suder
Im Seldiojg unter Peitfchenknali.
„Drauf, £eute", ruf ein junger Bauer,
„Rafd) in die Sdieune mit dem Reft!
Die letzte Garbe ift zu bergen,
Denn morgen ban u>ir Sidielfeft!"
Die junge Bäu'rin fcbafft und werket.

in beimlicb Glück ibr Antlitz bellt.
Dod) jählings bleichen ibre Wangen;
Sie feufzt und ftürzt aufs Stoppelfeld.

Die Sonne fitikt. Im flbenddämmern
Säbrt facbt ein Wagen durchs 6«fild.
In weiche Balme lind gebettet
Die junge Srau liegt bleich und mild.
Sie fcbaut mit glückuerklärtem Cächeln

Im Bof das lebte Grntegut
Und dann binab, wo ibr am Bufen

in Kindlein — ibre ernte — rubt.
Da nabt bebutfam fid) der Bauer,
Bebt bod) das Kind com warmen Deft:
Gott fegne unf're lebte Garbe;
Dun ban wir morgen Sichelfeft!"

Sie unterbrochene SRbewfabrt.
Bon SB it he Im Sdjâfer.

II.
5115 Sohannes — ber ficb nun Btüller nannte, in 2BoII»

unb Strumpfroaren, and) Srifotagen — an bem Sonntag»
nachmittag ben gelsroeg 3ur Btartinsfapelle hinaufging, um
oon ba über ben jadigen gelsranb an bie Blepburg 3U

fommen, mar er bod) roieber ber feinem Hauslehrer ent»

laufene Stubent aus Bafel; benn bie grauen ©ibechfen 3u

beobachten, raie fte aus ben Spalten ber äBeinbergsmauern
lüftern an bie Sonne tarnen, um blihfdjnell in ihr fübles
Suntel 3U oerfchtoinben, ober ben Schlepptähncn nach»

3uträutnen, toie fie leer 3U paaren ober Bieren aneinanber

getoppelt oon gefdjtoinben Sampfern abroärts ge3ogen

rourben unb fo oon oben gefeljen unb an einem SBeinftod»

blatt gemeffen, taum größer als bie ©ibedjfen toaren: ba3u

bat ein ©efchäftsreifenber auch am Sonntag feine 3eit,
lueil er mit feinen Spefen hanbgreiflidjere Bergnügungen 3u

finben roeih.

©r toollte, als er nach einer reichlichen Stunbe oer»

fonnener 3eit enblich bei ber ilapelle unb bem fleinen Stird)»

hof mar reo fidj unoermutet hinter einem Hohlroeg überm

fRhein ein toiefengrüner Bachgrunb öffnete unb bis in bie

blauen Höhen mit SBalbtjängen hinauf3og — nach lints
über ben f^elsranb 3u einem Baoillon hinauf, oon bem er

fid) einen Blid auf bie Burg unb 3ugleid) über ben Ort
erhoffte, fanb fidj aber burd) einen Stachelbraht gebinbert;

unb als er ben auf einer Schutthalbe fteil unb mühfam

umgangen hatte, fah er ben Bläh gerabe oon einer Schar
lärmenber Burfdjen geftürmt. ©r 30g fich, roie er glaubte,
unbemertt 3urüd, tarn jebod) ins rutfdjen, toollte fich an

einem Strauch halten, fiel hin unb toilerie bis auf ben B3eg

hinunter, too er unbefdjäbigt aufftanb unb fid) an bem

fleinen Btihgefchid beluftigt hätte, toenn nid)t roieber bas

©elächter oom oergangenen Bbenb über ihn getommen roäre.

©s oerbroh ihn, 3ufdjauer gehabt 3U haben, fo ging er rafd)

um bie ©de ben fjfahrroeg hinauf, ber oon hie* aus 3iemlid)

gerabe an bem langen Bergrüden oorbei unb 3uleht fteil

3ur Burg hinaufführte. Unterroegs nahm er roabr, bah

nach biefer Seite ein gepflegter ÜBeg oon bem Baoillon
herunter tarn, feine ftletterfünfte alfo unnüh geroefen roarett;,,
als er höher roar, fah er bie Burfchen fdjon roieber lärntenb

hinunterftürmen unb roar froh, bah fie — bie augenfdjeinlid)
ben Ort burdj laute Streiche im Berger hielten — nach

ber Capelle hin abbogen.

Sie Burg roar nicht 3ugänglid) unb in einem böfen

©efdjmad mit ©rtern unb 3innen ausgebaut; nur bie SBirt»

fdjaft im alten Sorbau ftanb offen unb bie äuhere Serraffe,
too man burch Brombeerfträudjer faft fenfrecht auf bie engen

Höfe unb Sdjieferbächer bes alten Ortes unb in bas ab»

gefchloffene Stüd Bheintal roie in einen 5trater fieht. ©r
ftanb ba lange unb muhte beuten, roie feltfam bies boeö
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Die letzte Garbe.
Von Hob. Zcheurer.

Das werkt unci tummelt in cler Künste!

Fier liegen Karden, Wall an Mil;
Dort àdn schon hochgetürmte Fuster

im Feistweg unter Peitschenknall.
„Draus. Leute", ruf ein junger ösuer.
„kafch in ciie Zcheune mit ciem Pest!

Die letzte 6arbe ist 2U bergen.
Denn morgen ban wir Zichelsest!"
Die junge käu'rin schasst unci werket.
Kin heimlich KIllstc ihr /intiitz bellt.
Doch jählings bleichen ihre langen;
5ie seufzt unci stürmt auss Ztoppeiseici.

Die Zonne sinkt. Im /ibenciciämmern
Fährt sacht ein Wagen sturchs Sesilci.
sn weiche Halme linst gebettet
Die junge Frau liegt bleich unci milch
5ie schaut mit giuàerkiârtem Lächein

im hos stas letzte Krntegut
llnci ciann hinab, wo ihr am Kufen
Kin pinciiein — ihre Krnte ruht.
Da naht behutsam sich ster kauer.
hebt hoch stas kinst vom warmen liest:
Sott segne uns're letzte Sarbe:
Dun han wir morgen Zicheisest!"

Die unterbrochene Rheinfahrt.
Von Wilhelm Schäfer.

II.
Als Johannes — der sich nun Müller nannte, in Woll-

und Strumpfwaren, auch Trikotagen — an dem Sonntag-
nachmittag den Felsweg zur Martinskapelle hinaufging, um
von da über den zackigen Felsrand an die Bleyburg zu

kommen, war er doch wieder der seinem Hauslehrer ent-

laufene Student aus Basel: denn die grauen Eidechsen zu

beobachten, wie sie aus den Spalten der Weinbergsmauern
lüstern an die Sonne kamen, um blitzschnell in ihr kühles
Dunkel zu verschwinden, oder den Schleppkähnen nach-

zuträumen, wie sie leer zu Paaren oder Vieren aneinander
gekoppelt von geschwinden Dampfern abwärts gezogen
wurden und so von oben gesehen und an einem Weinstock-

blatt gemessen, kaum größer als die Eidechsen waren: dazu

hat ein Geschäftsreisender auch am Sonntag keine Zeit,
weil er mit seinen Spesen handgreiflichere Vergnügungen zu

finden weiß.
Er wollte, als er nach einer reichlichen Stunde ver-

sonnener Zeit endlich bei der Kapelle und dem kleinen Kirch-
Hof war wo sich unvermutet hinter einem Hohlweg überm

Rhein ein wiesengrüner Bachgrund öffnete und bis in die

blauen Höhen mit Waldhängen hinaufzog — nach links

über den Felsrand zu einem Pavillon hinauf, von dem er

sich einen Blick auf die Burg und zugleich über den Ort
erhoffte, fand sich aber durch einen Stacheldraht gehindert:

und als er den auf einer Schutthalde steil und mühsam

umgangen hatte, sah er den Platz gerade von einer Schar
lärmender Burschen gestürmt. Er zog sich, wie er glaubte,
unbemerkt zurück, kam jedoch ins rutschen, wollte sich an

einem Strauch halten, fiel hin und kollerte bis auf den Weg

hinunter, wo er Unbeschädigt aufstand und sich an dem

kleinen Mißgeschick belustigt hätte, wenn nicht wieder das

Gelächter vom vergangenen Abend über ihn gekommen wäre.

Es verdroß ihn, Zuschauer gehabt zu haben, so ging er rasch

um die Ecke den Fahrweg hinauf, der von hier aus ziemlich

gerade an dem langen Bergrücken vorbei und zuletzt steil

zur Burg hinaufführte. Unterwegs nahm er wahr, daß

nach dieser Seite ein gepflegter Weg von dem Pavillon
herunter kam, seine Kletterkünste also unnütz gewesen waren:,
als er höher war, sah er die Burschen schon wieder lärmend

hinunterstürmen und war froh, daß sie — die augenscheinlich

den Ort durch laute Streiche im Aerger hielten — nach

der Kapelle hin abbogen.

Die Burg war nicht zugänglich und in einem bösen

Geschmack mit Erkern und Zinnen ausgebaut: nur die Wirt-
schaft im alten Torbau stand offen und die äußere Terrasse,

wo man durch Brombeersträucher fast senkrecht auf die engen

Höfe und Schieferdächer des alten Ortes und in das ab-

geschlossene Stück Rheintal wie in einen Krater sieht. Er
stand da lange und mußte denken, wie seltsam dies doch
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mit bcr Heimat unb ben 3ugenbeinbriiden märe: obrnohl er

nur bis 3um îiebenten 3al)r im ©Ifah gemefen unb gleich

oor bem ftrieg nad) Vafel getommen mar, îtanb bas Vilb
ber blauen Vogefentitauer hinter grünen ©ebreiten mit
fdjlanten Vappelruten, fjöfeernen ftanalbrüden unb fchroar3»

rot bebad)ten Käufern fo lebhaft in ihm, bah fein ©efüht
unmilltürlid) iebe fianbfdjaft baran mah unb fie je nad)
ber Vermanbtfdjaft als oertraut ober fremb empfanb. £iet
3mifd)en biefen Srelshängen unb Steilbächern, beren Schiefer»

grau felbft in ben ©rashängen unb bem Scrub ber Väuute
nod) burd)3utommen, bas ben bunftigen Rimmel mie ben

SBafferfpiegel 3u färben fd)ien, fobah ber helle blaugrüne
fRhein feiner Heimat nun ein graues ©eroäffer mar, bar»

auf bie Sd)lcpptäl)ne mie- ftelleraffeln lagen: hier hätte
er 3al)re lang roofmen tonnen unb alles mürbe ihm bodj
fremb unb unheimlid) bleiben. Diefe Hnheimlidjteit ber

Wjeinlanbfdjaft, bie er nach allen Sdjilberungen nicht er»

martet hatte, madjte, bah ihn bie Stille bes Sonntag»
nachmittags auf bem alten Vurggemäuer fputhaft berührte.

So fdjraf er auf, als unoermutet Schritte tarnen unb
fid) iemanb — ben Jçjut in ber £anb, mie es 5Hein»

bürgersleutc mad)cn — 3U ihm ftellte: ein hanbfefter Sterl

mit rotgefprenfelte Vadcn, ber ihn um irgenb etroas an»

fprad). ©s bauerte lange, bis er mehr als ein paar VSorte

oerftanb unb aud) bann erft aus feinen £>attbbcmegungcn

erriet, bah bcr Vurfdje etmas ocrloren hatte, mas er ge=

funben haben follte. SBährenb er ihn noch abmehrte, fah er
fid) and) fd)ott oon einem Drupp junger Seilte eingcfchloffeit,
bie alle feljr höflich maren, ihn aber un3mcifclhaft befd)ul»

bigten, eine ©elbtafdje oon bem Vtcnfdjcit gefunbeit 3U

haben, ben fie Vnton nannten unb ber nun fdjon Ijanb»

greiflidjer neben ihm ftanb: SBeil er als einiger nad) ihnen
bett Vurgroeg hinaufgefommen märe, tonnte es niemanb
aitbers gemefen fein! — So 3roifd)en ben hohen Vurgmauern
unb bem fentredjten Abhang nid)t übel gcftellt, madjte fich

Johannes fdjon bie fonberbarften ©ebanten über bie ©e»

fcllfdjaft unb überfdjlug in ber ©rinnerungsfolge phanta»
ftifdjer jRäubergefchidjten, ob es nicht flüger märe, biefe

Srrcibcutcr irgenbmie mit einem Söfegelb ab3ufiitbcn: als
bie fid) nad) einem SDlamt untmanbten, ber anfeheinenb als
Souutagsfpa3iergängcr 3itfällig burd) ben Dortoeg faut; nad)

feiner rcidjlid) oerbraudjteit ftleibung ein öanbroerfsmann
mie bie anbern, aber mit feinem .Uncbclbart, bem Sünftler«
fdjlips unb bem ©eljrod aus blauem lud) augeufcheinlidj

bemüht, etmas befferes oorsuftellett.
Der fragte gleid) — bie Stimme roar heifer unb 3o=

hanttes fah aud) ben rotgeränberten Vugen an, bah er ein

Printer mar — mas es ba gäbe? Hub als ihm einer,
ben er mit öcittrid) anrebete, ein blählidjer Siingling, f<büd)=

tern aber mit theaterhaften SReben ben 5all ertlärte, roäh=

renb bie anbern mie Statiften auf ber Viihne fdjmeigeitb

abmatteten, manbte er fid) als bcr ôelbenfpieler bcr Vanbe

3ohannes 311, ben bie Somöbie 311 fehr iiberrafdjte, als bah

feilt Merger gleid) Suft betaut: SBenn es ber junge £>err

erlaube, märe es am einfadjften, feine Dafdjett 3U oifieren!
Obmohl er meber als 3ol)annes Vtültcr, in VJoIl» unb

Strumpfmaren, aud) Drifotagen, nod) fonft bereit mar, bas

311 erlauben unb bie Äomöbie länger mit3uma<hcn, hatte
ihm ber fülenfd) mit einem ©riff oon mertmürbiger ©e=

manbtheit einen lebernen ©elbfad aus ber Vodtafche ge=

holt, beoor er fid) mehren tonnte. Der, ben fie Vnton
nannten, unb ber jeht erft mieber feinen £ut auffegte,
erhielt fein reflamiertes ©igentum 3urüd, bie anbern machten

nodj eine höhnifche Verbeugung, bann gingen fie ftill»
fdjroeigenb mie Statiften fort.

3ohannes mar fo oerbuht, bah er fie gehen lieh, bant»

bar, fie mit ber Somöbie mieber los 3U fein: fie maren aber
nod) nicht im Dor, als ber ftnebelbart bem Vnton eine

Vörfe hinhielt: bann gehörte ihm bie roohl nicht? Unb
mährenb ber Vurfdje trohbem gleich banad) griff: So gib
bem jungen jjjerrn fein ©igentum 3urüd.

Vis 3ohanncs ben SRenfdjen fdjon mieber mit bem

Sut in ber £anb auf fid) 3utommen fah, tourbe ihm bcr

Späh 3U plump, ber hier am hellen Dag mit ihm getrieben
tourbe; er ging im rafd)en 3orn an ihnen oorbei bem

Vusgang 3U, um enblid) oon ben Serien los3utommen.
2Barum benn fein Vermögen fo oerfchroenben? hörte

er bie heifere Stimme bes Snebelbartes hinter fid) her

fpotten, unb mie er fid) bodj noch einmal ummanbte, rourbe

es ihm für einen Vugcnblid turios im Sopf; benn mas
ber Vnton hinter ihm herbrachte in feiner höhnifchen Demut,
mar mirüidj feine altmobifdje grüne Vörfe, bie er in ben

hinterlaffenen Dingen feines Vaters gefunbeit hatte unb

feitbem als eine Vrt Vnbenten trug. 3nbem er, oon alter
Haltung oerlaffen, nach feiner |jofentafd)e griff unb enblid)
bas oerblüffte ©efid)t madjte, roorauf bie Spahoögel nur
gemattet hatten, brad) audj fdjon mieber ihr ©elädjter los,
bas er nun fannte.

©r fah ie|t, bah alles nur ein oerabrebetes Dafdjen»

fpielertunftftüd gemefen mar, aber als ihm ber mit bem

5lnebelbart rutjmrebig auseittanber fehte, mie fie bie Vörfe
unten bei ber SRartinstapellc gefunben — too er fie äugen»

fdjeinlid) mit bem Dafdjentud) herausgesogen hatte, als er

Durch ihr ©dächtet oerroirrt, bie ©rbe oon feinen £>ofen

abtlopfen roollte — unb baraufhin biefen Späh oerabrebet

hätten: muhte er ihnen tooljl ober übel bantbar fein, fein

©igentum mieber 311 haben, ohne bas er meber im .§er3og

oon Vaffau feine 3ed)e be3ahlen, nod) abreifen tonnte unb
alfo mit feinem Vbenteucr an ein blamables ©nbe ge=

tommen märe. So tonnte er, als ihm ber äJtcnfd) nahe

legte, ben jjinberlohn in ber Vurgroirtfchaft mit einem Siter
VSein ab3uftatten — mas bantbar angenommen mürbe —
nicht gut abmehren unb fah nach roenigen fütinuten mit einer

©efellfdjaft beim V3cin, in bie er auf bie fonberbarfte Vrt
geîommen mar.

©r lieh fie einen am Ort geroadjfenen 9tiesling aus»

fliehen, ben fie rühmten, unb ftieh mit jebem an; es maren
meift Söhne oon tieinen 2Bin3ersleuten, mie er halb merttc,
aud) Sanbmertsgefellen, lauter junge Vtenfdjen, bie oon
bem fdjoit ergrauten Snebelbart in einer tomifdjen Hnter»

roürfigteit gehalten mürben. Der gab fid) mit roihelnben

Drintfprüden unb roeitgehenben ôanbberoegungen als ein

Vîann oon SBelt, goh ben 2Bein in gan3en ©läfern hinunter
unb ranbalierte unaufhörlich. 3ohannes fanb fich nicht 311=

redjt mit biefer überlauten Vrt, er märe balb gegangen,

tocitn feine Verpflichtung unb mehr noch feine Scheu, fdjlieh»

lid) aber ein beginnenbes Vehagen ihn nicht feftgehalten

hätten.
Vis unoermutet fein Vbenbfdjiff bie Vntunft läutete,

bas er nun audj oerfäumte, hatte er längft feinem anfäng»
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mit der Heimat und den Iugendeindrüclen wäre: obwohl er

nur bis zum siebenten Jahr im Elsaß gewesen und gleich

vor dem Krieg nach Basel gekommen war, stand das Bild
der blauen Vogesenmauer hinter grünen Eebreiten mit
schlanken Pappelruten, hölzernen Kanalbrücken und schwarz-

rot bedachten Häusern so lebhaft in ihm, das; sein Gefühl
unwillkürlich jede Landschaft daran maß und sie je nach

der Verwandtschaft als vertraut oder fremd empfand. Hier
zwischen diesen Felshängen und Steildächern, deren Schiefer-

grau selbst in den Grashängen und dem Laub der Bäume
noch durchzukommen, das den dunstigen Himmel wie den

Wasserspiegel zu färben schien, sodasz der helle blaugrüne
Rhein seiner Heimat nun ein graues Gewässer war, dar-
auf die Schleppkähne wie- Kellerasseln lagen: hier hätte
er Jahre lang wohnen können und alles würde ihm doch

fremd und unheimlich bleiben. Diese UnHeimlichkeit der

Rheinlandschaft, die er nach allen Schilderungen nicht er-
wartet hatte, machte, daß ihn die Stille des Sonntag-
nachmittags auf dem alten Burggemäuer spukhaft berührte.

So schrak er auf, als unvermutet Schritte kamen und
sich jemand — den Hut in der Hand, wie es Klein-
bürgersleute machen — zu ihm stellte: ein handfester Kerl
mit rvtgesprenkelte Backen, der ihn um irgend etwas an-
sprach. Es dauerte lange, bis er mehr als ein paar Worte
verstand und auch dann erst aus seinen Handbewegungen
erriet, daß der Bursche etwas verloren hatte, was er ge-
funden haben sollte. Während er ihn noch abwehrte, sah er
sich auch schon von einem Trupp junger Leute eingeschlossen,

die alle sehr höflich waren, ihn aber unzweifelhaft beschul-

digte», eine Geldtasche von dein Menschen gefunden zu

haben, den sie Anton nannten und der nun schon Hand-

greiflicher neben ihm stand: Weil er als einziger nach ihnen
den Burgweg hinaufgekommen wäre, könnte es niemand
anders gewesen sein! — So zwischen den hohen Burgmauern
und dem senkrechten Abhang nicht übel gestellt, machte sich

Johannes schon die sonderbarsten Gedanken über die Ee-
sellschaft und überschlug in der Erinnerungsfolge phanta-
stischer Räubergeschichten, ob es nicht klüger wäre, diese

Freibeuter irgendwie mit einem Lösegeld abzufinden: als
die sich nach einem Mann umwandten, der anscheinend als
Svnutagsspaziergänger zufällig durch den Torweg kam: nach

seiner reichlich verbrauchten Kleidung ein Handwerksmaun
wie die andern, aber mit seinem Knebelbart, dem Künstler-
schlips und dem Eehrock aus blauem Tuch augenscheinlich

bemüht, etwas besseres vorzustellen.
Der fragte gleich — die Stimme war heiser und Io-

hnnnes sah auch den rotgeränderten Augen an, daß er ein

Trinker war — was es da gäbe? Und als ihm einer,
den er mit Heinrich anredete, ein bläßlicher Jüngling, schüch-

tern aber mit theatcrhaften Reden den Fall erklärte, wäh-
rend die andern wie Statisten auf der Bühne schweigend

abwarteten, wandte er sich als der Heldenspieler der Bande

Johannes zu. den die Komödie zu sehr überraschte, als daß

sein Aerger gleich Luft bekam: Wenn es der junge Herr
erlaube, wäre es am einfachsten, seine Taschen zu visieren!

Obwohl er weder als Johannes Müller, in Woll- und

Strumpfwaren, auch Trikotagen, noch sonst bereit war. das

zu erlauben und die Komödie länger mitzumachen, hatte
ihm der Mensch mit einem Griff von merkwürdiger Ge-

wandtheit einen ledernen Geldsack aus der Rocktasche ge-

holt, bevor er sich wehren konnte. Der, den sie Anton
nannten, und der jetzt erst wieder seinen Hut aufsetzte,

erhielt sein reklamiertes Eigentum zurück, die andern machten
noch eine höhnische Verbeugung, dann gingen sie still-
schweigend wie Statisten fort.

Johannes war so verdutzt, daß er sie gehen ließ, dank-

bar, sie mit der Komödie wieder los zu sein: sie waren aber
noch nicht im Tor, als der Knebelbart dem Anton eine

Börse hinhielt: dann gehörte ihm die wohl nicht? Und
während der Bursche trotzdem gleich danach griff: So gib
dem jungen Herrn sein Eigentum zurück.

Als Johannes den Menschen schon wieder mit dem

Hut in der Hand auf sich zukommen sah, wurde ihm der

Spaß zu plump, der hier am hellen Tag mit ihm getrieben
wurde,- er ging im raschen Zorn an ihnen vorbei dem

Ausgang zu. um endlich von den Kerlen loszukommen.
Warum denn sein Vermögen so verschwenden? hörte

er die heisere Stimme des Knebelbartes hinter sich her

spotten, und wie er sich doch noch einmal umwandte, wurde
es ihm für einen Augenblick kurios im Kopf: denn was
der Anton hinter ihm herbrachte in seiner höhnischen Demut,
war wirklich seine altmodische grüne Börse, die er in den

hinterlassenen Dingen seines Vaters gefunden hatte und

seitdem als eine Art Andenken trug. Indem er, von aller
Haltung verlassen, nach seiner Hosentasche griff und endlich

das verblüffte Gesicht machte, worauf die Spaßvögel nur
gewartet hatten, brach auch schon wieder ihr Gelächter los,
das er nun kannte.

Er sah jetzt, daß alles nur ein verabredetes Taschen-

spielerkunststück gewesen war, aber als ihm der mit dem

Knebelbart ruhmredig auseinander setzte, wie sie die Börse
unten bei der Martinskapelle gefunden — wo er sie äugen-
scheinlich mit dem Taschentuch herausgezogen hatte, als er

durch ihr Gelächter verwirrt, die Erde von seinen Hosen

abklopfen wollte — und daraufhin diesen Spaß verabredet

hätten: mußte er ihnen wohl oder übel dankbar sein, sein

Eigentum wieder zu haben, ohne das er weder im Herzog

von Nassau seine Zeche bezahlen, noch abreisen konnte und
also mit seinem Abenteuer an ein blamables Ende ge-
kommen wäre. So konnte er, als ihm der Mensch nahe

legte, den Finderlohn in der Burgwirtschaft mit einem Liter
Wein abzustatten — was dankbar angenommen würde —
nicht gut abwehren und saß nach wenigen Minuten mit einer

Gesellschaft beim Wein, in die er auf die sonderbarste Art
gekommen war.

Er ließ sie einen am Ort gewachsenen Riesling aus-
suchen, den sie rühmten, und stieß mit jedem an: es waren
meist Söhne von kleinen Winzersleuten, wie er bald merkte,

auch Handwerksgesellen, lauter junge Menschen, die von
dem schon ergrauten Knebelbart in einer komischen Unter-

würfigkeit gehalten wurden. Der gab sich mit witzelnden

Trinksprücken und weitgehenden Handbewegungen als ein

Mann von Welt, goß den Wein in ganzen Gläsern hinunter
und randalierte unaufhörlich. Johannes fand sich nicht zu-

recht mit dieser überlauten Art, er wäre bald gegangen,

wenn seine Verpflichtung und mehr noch seine Scheu, schließ-

lich aber ein beginnendes Behagen ihn nicht festgehalten

hätten.
AIs unvermutet sein Abendschiff die Ankunft läutete,

das er nun auch versäumte, hatte er längst seinem anfäng-
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liehen ©tihbehagen eine ftille
©rebigt gehalten: bah bies bod)

nutt ein Stüd rheinifdjen Se»

Bens oorftelle, tote es ©oethe
auf bem Rochusberg erlebte,
uttb bah feine einfame Sehn»

fudjt nichts wäre als bie Un»

fäbigteit, aus feiner eigenen

£aut beransäutommen. So
blieb er tapfer, fah unb tränt
mit ihnen, bis bas ©emäuer
ber Surg unbeutlid) in bem

Dämmerungsbimmel ftanb unb
unten auf bem Rhein bie

Sdjiffe rote unb grüne Siebter
aufftedten. ©r tarn fdjliehlidj
felber mit ins ©efpräd), unb
meil er roobl fdjeu war, etwas
oon ficî) in ©Sorten preis»
3ugeben, aber nad) ber erften
Ueberwinbung ben Reis gern
fpürte, mit einer gelegentlichen
3frage in bas ©efprädj ber
anbern einsuge'hen, fid) alfo 3u»

börenb unb fpredjcnb gewiffer»
mähen feiner felbft 3U entlebi»

gen; unb weil ibm bas bei bem

Särm beffer als fonft gelang,
oielleicht aber auch, weil ibm ber ungewohnte ©Sein nun enb»

lieb bie 3unge löfte: fanb er fid) 3um erftenmal feit fetner
(5Iud)t in einer befreiten Stimmung, ©r glaube, nie bie
Setjönbeit eines grübfommerabenbs fo gefühlt 3U haben,
wie ber mit feinem lebten Sieht gleich in bie Seltigteit bes

©tonbes überging, fobah ber Dag tein ©nbe nahm; unb
faft romantifd) war es für ihn, bah bie Reblaube über
ihnen fid) mit ihren bünn belaubten Ruten wie ein burdj»
brodfenes Dad) in bie fdjimmernbe Ijellbunfelheit ein3eidjnete.

Die anbern blieben nicht alle höflieh mit bem ©3ein;
bie Spähe würben plumper unb bas ©eläehter albern, fo»

bah ber ftnebelbärtige manchmal mit feiner Dheaterftimme
ba3wifeben trähen muhte. ©efonbers ben Anton, ber ein

Siifer war unb unmenfehlidj tränt, begann fein ©tut 3U

3U plagen; bagen würbe ber blaffe lieinrid) — ein Seher
aus bem ©Suppertal, ber hier als fÇaïtor bie Heine Orts»
bruderei beforgte — immer febwärmerifeber; er wollte weiner»

lieh oersüdt auf einem ©tonbftrahl fchräg über ben ©tauer»

ranb hinunter in feine ©Sobnung gehen, beren Dad) er

unten fah, unb muhte feftgehalten werben.

3um Sehluh brad) nod) ein Streit aus, oon bem

Johannes nicht mehr oiel begriff, weil ihm ber ©Scinbunft

mit einer biden Dede aufs ©ehirn gefunten mar. Sie würben

oon bem mürrifehen ©Sirt hinausgewiefen, bem es um ber

Sehlohherrfchaft willen längft 3U fpät unb laut mit ihnen

geworben fehien, unb tletterten mit Särm unb ©eläehter in

3iemlid)er Duntelheit - ber tüdifehe ©tonb war hinter

fd)mar3en ©Soltenbeden oerfd)wunben, auch metterleud)tete

es in ber fÇerne — einen fteilen 3id3adweg hinunter, ber

in minîelige £>intergaf|en unb fd)liehlid) burd) einen Dorgang

auf ben breiedigen ©tarïtplah führte, wo fie 3U einer 5Tette

der Stadt Bern im Jahre 1891. Dekoration der Marktgasse.

angefaht, fingenb einen Ringelreihen madjten unb oor bem

Radjtwädjter mit 3nbtanergeheul baoonrannten.

Sohannes würbe ein paar Sehritte mitgeriffen; bod) lieh

er los, weil ihm ber Dan3 unb biefe Sfludjt 3U albern ge»

worben waren. @o fiel er bem Radjtwädjter in bie Sanb;
in einer Aufregung, bie er nicht oerftanb, hatte ber ältliche

©iann fchon feinen Säbel gesogen unb fehien, gereist genug,

bamit 3U ftedjen unb 3u fchlagen. ©r nannte unaufgeforbert
feinen Rarnen, nicht ©tüller unb auch nicht Driïotagen; bod)

lieh ber ©Sächter fid) feine Amtsgewalt, ihn 3U oerhaften,

um fo weniger ausreben, als ihn bie anbern runb herum

aus allen Sdjlupfwinleln oerhöhnten unb auf bem näd)t»

liehen ©Iah mit aufgeriffenen fünftem, fehimpfenben ©Sei»

bern unb ben pfeifenben ©enoffen ein mörberlidjer Särm

war. —
©r fanb fieh nach einer ©iertelftunbe troh allem ©in»

fprudj unb gütigen 3ureben an ben weihen Schnau3bart in
einem ftodbunüen ©efängnisraum wieber mit einem bunftig

befdjwerten itopf, barin fid) bie Scham über feinen 3uftanb
mit bem 3orn befämpfte, fo hilflos in biefes Soeh ge»

ïommen 3U fein, ©s war, wie er bei ber Saterne bes ©Säd)»

ters nodj bemertt hatte, ein altes ©urggebäube unb all»

mählieh ertannte er aueh oben eine ©tauerlufe, wie eine

Sdjiehfdfarte breit; er hatte beim ©intritt einen fchweren

£ol3tifd) gefehen, nun taftete er fieh im Dunteln an ben

heran unb fdjleppte ihn bis an bie ©tauer, fühlte fieh auch

wieber nüdjtern genug, ohne Sehmierigteiten hinauf3uflettern.
Selber erwies fieh bie Sufe !aum breit genug, feinen Arm
hinburdjsuftreden, auch war fie für böfere ©äfte noeh mit
eifernen Querftäben feft oerfidjert; bod) blieb er auf bem

Difd) unb fah hinaus, auf biefe ©3etfe eine näehtliehe Aus»
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lichen Mißbehagen eine stille

Predigt gehalten: daß dies doch

nun ein Stück rheinischen Le-
bens vorstelle, wie es Goethe
auf dem Rochusberg erlebte,
und daß seine einsame Sehn-
sucht nichts wäre als die Un-
sähigkeit, aus seiner eigenen

Haut herauszukommen. So
blieb er tapfer, saß und trank
mit ihnen, bis das Gemäuer
der Burg undeutlich in dem

Dämmerungshimmel stand und
unten auf dem Rhein die

Schiffe rote und grüne Lichter
aufsteckten. Er kam schließlich

selber mit ins Gespräch, und
weil er wohl scheu war, etwas

von sich in Worten preis-
zugeben, aber nach der ersten

Ueberwindung den Reiz gern
spürte, mit einer gelegentlichen
Frage in das Gespräch der
andern einzugehen, sich also zu-
hörend und sprechend gewisser-

maßen seiner selbst zu entledi-

gen: und weil ihm das bei dem

Lärm besser als sonst gelang,
vielleicht aber auch, weil ihm der ungewohnte Wein nun end-

lich die Zunge löste: fand er sich zum erstenmal seit seiner
Flucht in einer befreiten Stimmung. Er glaube, nie die
Schönheit eines Frühsommerabends so gefühlt zu haben,
wie der mit seinem letzten Licht gleich in die Helligkeit des

Mondes überging, sodaß der Tag kein Ende nahm: und
fast romantisch war es für ihn, daß die Reblaube über
ihnen sich mit ihren dünn belaubten Ruten wie ein durch-
brochenes Dach in die schimmernde Helldunkelheit einzeichnete.

Die andern blieben nicht alle höflich mit dem Wein:
die Späße wurden plumper und das Gelächter albern, so-

daß der Knebelbärtige manchmal mit seiner Theaterstimme
dazwischen krähen mußte. Besonders den Anton, der ein

Küfer war und unmenschlich trank, begann sein Blut zu

zu plagen: dagen wurde der blasse Heinrich — ein Setzer

aus dem Wuppertal, der hier als Faktor die kleine Orts-
druckerei besorgte — immer schwärmerischer: er wollte weiner-

lich verzückt auf einem Mondstrahl schräg über den Mauer-
rand hinunter in seine Wohnung gehen, deren Dach er

unten sah, und mußte festgehalten werden.

Zum Schluß brach noch ein Streit aus, von dem

Johannes nicht mehr viel begriff, weil ihm der Weindunst
mit einer dicken Decke aufs Gehirn gesunken war. Sie wurden

von dem mürrischen Wirt hinausgewiesen, dem es um der

Schloßherrschaft willen längst zu spät und laut mit ihnen

geworden schien, und kletterten mit Lärm und Gelächter in

ziemlicher Dunkelheit ^ der tückische Mond war hinter

schwarzen Wolkendecken verschwunden, auch wetterleuchtete

es in der Ferne - einen steilen Zickzackweg hinunter, der

in winkelige Hintergassen und schließlich durch einen Torgang
auf den dreieckigen Marktplatz führte, wo sie zu einer Kette

per StsNt Lern im Istire 1891. Dekoration -ter àrktg»8se.

angefaßt, singend einen Ringelreihen machten und vor dem

Nachtwächter mit Jndianergeheul davonrannten.

Johannes wurde ein paar Schritte mitgerissen: doch ließ

er los, weil ihm der Tanz und diese Flucht zu albern ge-

worden waren. So fiel er dem Nachtwächter in die Hand:
in einer Aufregung, die er nicht verstand, hatte der ältliche

Mann schon seinen Säbel gezogen und schien, gereizt genug,

damit zu stechen und zu schlagen. Er nannte unaufgefordert
seinen Namen, nicht Müller und auch nicht Trikotagen: doch

ließ der Wächter sich seine Amtsgewalt, ihn zu verhaften,

um so weniger ausreden, als ihn die andern rund herum

aus allen Schlupfwinkeln verhöhnten und auf dem nächt-

lichen Platz mit aufgerissenen Fenstern, schimpfenden Wei-
bern und den pfeifenden Genossen ein mörderlicher Lärm

war. —

Er fand sich nach einer Viertelstunde trotz allem Ein-

spruch und gütigen Zureden an den weißen Schnauzbart in
einem stockdunklen Gefängnisraum wieder mit einem dunstig

beschwerten Kopf, darin sich die Scham über seinen Zustand

mit dem Zorn bekämpfte, so hilflos in dieses Loch ge-

kommen zu sein. Es war, wie er bei der Laterne des Wäch-

ters noch bemerkt hatte, ein altes Burggebäude und all-
mählich erkannte er auch oben eine Mauerluke, wie eine

Schießscharte breit: er hatte beim Eintritt einen schweren

Holztisch gesehen, nun tastete er sich im Dunkeln an den

heran und schleppte ihn bis an die Mauer, fühlte sich auch

wieder nüchtern genug, ohne Schwierigkeiten hinaufzuklettern.
Leider erwies sich die Luke kaum breit genug, seinen Arm
hindurchzustrecken, auch war sie für bösere Gäste noch mit
eisernen Querstäben fest versichert: doch blieb er auf dem

Tisch und sah hinaus, auf diese Weise eine nächtliche Aus-
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fid)t gentéfeenb. Sie mar intereffant genug, ging über ein

©erointel non buntlen Dächern, ba bas ©efängnis hoch lag,
auf ein blaff Ieucbtenbes Stüd 3îf)ctn unb auf bcn buntlen
Sergäug habiliter, ber feine ßinie mit 3toei Rappeln — er

tannte fie ooit feinem Spajiergang am Stittag nod) gut,
fie ftanben bei einer tieinen Stühle, bie ba oben in ber

Sergfalte bing —' beutlich bittäog. (gortf. folgt.)

früher baoon fid) hätte oerfprechen tonnen! Non
si male nunc et olim sic erit!" SUitt biefêm halb
fd)mer3lid)en unb halb 3Uoerfid)tlid)en 2ßorten fd)Ioh
im ad)t3êbuten 3abrbunbert ber Schriftführer bes

„Seufjern Stanbes" bas ^ßrototoll über bie oon
biefer ©efellfd)aft mit ©enehmigung ber Segierung
geplant geroefenen 3ubiläumsfeierlid)teiten für 1791
ab. Unb im geftberid)t oon 1891, bem bas 3itat
entnommen ift, fcbliefft fid) ber frohe Satj an:
„Selten ift ein ffflunfd) herrlidjer in (Erfüllung ge»

gangen als ber im oben 3itierten Sah geäußerte."
Snno 1791 hatten roibrige 3eitumftänbe bie Se»
hörben oeranlafft, bie Sbbaltung bes geftes 3U

toiberrufen, beffen Programm fchon in allen teilen
ausgearbeitet oorlag. ©s roaren fchon bie Schatten
ber ©reigniffe, bie roenige 3abre fpäter für Sern
bie trübften unb bemütigenbften Dage brachten, bie
bie ftolge Stabt je erleben muhte. Ob heute in
fed)3ig 3ahren eher eine 1791er ober eine 1891er
Stimmung herrfchen toirb? —

Oer ermähnte geftberid)t erfchien nod) im 3ubel=
jähre 1891 in ber Serlagsbuchbanblung Sdjmib,
grande & ©ie. unb gibt ©inblid in bie Arbeiten
aller Romitees, in bie Dage ber ernften Stüttgen
unb in bie, mo alles freubig aufgeregt hin unb her
rannte. Stan hat ähnliche Serichte feither oft in

ben gänben gehabt; aber im ©rünbungsfeierjahr muh eine
befonberc Ruft geroebt haben. Rieft man bodj noch heute
etroa in Setrologen, bah ber Serftorbene anno 1891 im
geftfpiel einen gelben ober Sdmltbeih gefpielt habe; unb
ber Darfteller bes ger3ogs Serdjtolb rühmte fid) 3eitlebens
biefer ehrenoollen Aufgabe unb rechnete jene Dage 3U feinen
gIan3DolIftcn. Sud) lieft man 3. 23. in bem !ür3lid) er»
fdfienenen geiftoollen Serner Spiegel oon ©on3ague be

Sepnolb („Som ©eift unb Siefen Sems", Serlag 2t.
grande), bah ber Serfaffer bamals als Rnabe im Sßagen
oon greiburg herüberfuhr, um ben geftjug 3U fehen, bah
auf allen Straffen fchon oor Sonnenaufgang feftlidjes Sol!
in Scharen unb jaud)3enb in bie Stabt 30g -- bie grauen
meift in Dradjt unb bah uon ben geftlidjfeiten felber
ein unoergIcid)Iid)er ©Ian3 ausging, fo bah be Sepnolb
bie ©eftalten unb ©ruppen bes 3uges nod) heute fo färben»
prächtig unb lebenbig befchreibt, als hätte er fie eben unter
ben Sugen. —

Das ©rünbungsfeft bauerfe oier Dage, 00m 14. bis

33ew 1191 — 1891 — 1931.
3n biefem ereignisreichen unb flott beroimpelten gofpa»

fontmer roerben oermutlid) nur menig Serner aus ber älteren
©eneration fid) bemüht toerben, bah es heuer oier 3ahr»
3ehnte finb, feit bie Stabt in einer geicr gröhten Stils bas
Snbcnten an ihre ©rünbung im 3ahre 1191 beging. S3er

erinnert fid) nod) baran? Dod), es finb ihrer nicht roenige!
Unb roentt bem Snbcnten freier Saum gegönnt roirb, fo
3iel)t ein prächtiger 3ug oon bunten ©eftalten oor ber ©r=

innerung herauf. Dertn fo utand)es geft feither bie

Sunbcsftabt 3ur greube aufrief unb taufcitb gähnen
unb SBappen in bie ©äffen ftreute, jener eine feft»
freubige ©inbrud, jener 3ubel, ber alt unb jung
hinrih unb bie ganje Stabt in ber riefigen geft»
fpielhallc auf bem Rircbettfclb — bamals eine ein»

.jige grüne Slicfe -- äufammenrtef, all biefe ©in»
brüde mürben feither toobl taum mehr erreicht unb
bürften and) in 3ulunft fdjroerlid) 311 erreidjen fein.
3ft es bod) bas eigentliche Stamm» 1111b Urfeft ber
Stabt. 2Bic roirb es anno 1991 benen oorïommen,
bie jeht Rinber finb? SSobl taum fo herslid) unb
gemütlich roie ben Sernern oon 1891. Die Stabt
hatte bamals nod) roeit mehr 0011 ihrem alten ©ha»
ratter, unb ber ©ebanfe ber ©rünbung tonnte einem
oiel einbrüdlidjer unb roidjtiger oorïommen als heute
unb natürlich oollenbs als 1991. ©s glätte ba»

mais alles mehr oon greube unb rod) roeniger nach
Setlame. —

Sdjon ein Sahrhunbert oor ber lehten ©riin»
bungsfeier hotte man an eine fcftlidje Segehuitg
bes bebeutungsoollen 3ahrcs gebad)t. „Stödjten
bod) heffere 3citcn unb eine mehrere Suftlärung
Snno 1891 unfern Sachfahren erlauben, ben nun „cvxr c f. v:. Historischer restzug an der Gründungsfeier der btadt Bern 1891.
gemachten Ulan aufzuführen. CO mürben lld) bic

Die Damen Bubenberg (Frl. E. v. Wattenwyl, Frau von Jenoer-Marcuard, Frl. M. Martuard, tri. JH. v.
guten Sfolgen 3^9^^* meldje mein ï)unbcrt OÛt)rC Hallwyl). Dahinter Hans von Hallwyl (Hr. Edm. von Grenus), Scharnachtal (Hr. A. von Ernst) und andere.
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sicht genießend. Sie roar interessant genug, ging über ein

Eewinkel von dunklen Dächern, da das Gefängnis hoch lag,
auf ein blaß leuchtendes Stück Rhein und auf den dunklen

Bergzug dahinter, der seine Linie mit zwei Pappeln —er
kannte sie von seinem Spaziergang am Mittag noch gut,
sie standen bei einer kleinen Mühle, die da oben in der

Bergfalte hing -- deutlich hinzog. (Forts, folgt.)

früher davon sich hätte versprechen können! dlon
si mâle nunc et olim sie erit!" Mit diesem halb
schmerzlichen und halb zuversichtlichen Worten schloß

im achtzehnten Jahrhundert der Schriftführer des

„Aeußern Standes" das Protokoll über die von
dieser Gesellschaft mit Genehmigung der Regierung
geplant gewesenen Jubiläumsfeierlichkeiten für 1791
ab. And im Festbericht von 1891, dem das Zitat
entnommen ist, schließt sich der frohe Saß an:
„Selten ist ein Wunsch herrlicher in Erfüllung ge-
gangen als der im oben zitierten Satz geäußerte."
Anno 1791 hatten widrige Zeitumstände die Be-
Horden veranlaßt, die Abhaltung des Festes zu
Widerrufen, dessen Programm schon in allen Teilen
ausgearbeitet vorlag. Es waren schon die Schatten
der Ereignisse, die wenige Jahre später für Bern
die trübsten und demütigendsten Tage brachten, die
die stolze Stadt je erleben mußte. Ob heute in
sechzig Jahren eher eine 1791er oder eine 1391er
Stimmung herrschen wird? —

Der erwähnte Festbericht erschien noch im Jubel-
jähre 1891 in der Verlagsbuchhandlung Schmid,
Francke ck Tie. und gibt Einblick in die Arbeiten
aller Komitees, in die Tage der ernsten Sitzungen
und in die, wo alles freudig aufgeregt hin und her
rannte. Man hat ähnliche Berichte seither oft in

den Händen gehabt: aber im Eründungsfeierjahr muß eine
besondere Luft geweht haben. Liest man doch noch heute
etwa in Nekrologen, daß der Verstorbene anno 1891 im
Festspiel einen Helden oder Schultheiß gespielt habe: und
der Darsteller des Herzogs Berchtold rühmte sich zeitlebens
dieser ehrenvollen Aufgabe und rechnete jene Tage zu seinen
glanzvollsten. Auch liest man z. B. in dem kürzlich er-
schienenen geistvollen Berner Spiegel von Eonzague de

Reynold („Vom Geist und Wesen Berns". Verlag A.
Francke), daß der Verfasser damals als Knabe im Wagen
von Freiburg herüberfuhr, um den Festzug zu sehen, daß
auf allen Straßen schon vor Sonnenaufgang festliches Volk
in Scharen und jauchzend in die Stadt zog — die Frauen
meist in Tracht — und daß von den Festlichkeiten selber
ein unvergleichlicher Glanz ausging, so daß de Reynold
die Gestalten und Gruppen des Zuges noch heute so färben-
prächtig und lebendig beschreibt, als hätte er sie eben unter
den Augen. —

Das Gründungsfest dauerte vier Tage, vom 14. bis

Bern 1191 — 1891 — 1931.
In diesem ereignisreichen und flott bewimpelten Hyspa-

sommer werden vermutlich nur wenig Berner aus der älteren
Generation sich bewußt werden, daß es Heuer vier Jahr-
zehnte sind, seit die Stadt in einer Feier größten Stils das
Andenken an ihre Gründung im Jahre 1191 beging. Wer
erinnert sich noch daran? Doch, es sind ihrer nicht wenige!
Und wenn dem Andenken freier Raum gegönnt wird, so

zieht ein prächtiger Zug von bunten Gestalten vor der Er-
innerung herauf. Deckn so manches Fest seither die

Bundesstadt zur Freude aufrief und tausend Fahnen
und Wappen in die Gassen streute, jener eine fest-
freudige Eindruck, jener Jubel, der alt und jung
hinriß und die ganze Stadt in der riesigen Fest-
spielhalle auf dem Kirchenfeld — damals eine ein-
zige grüne Wiese - zusammenrief, all diese Ein-
drücke wurden seither wohl kaum mehr erreicht und
dürften auch in Zukunft schwerlich zu erreichen sein.

Ist es doch das eigentliche Stamm- und Urfest der
Stadt. Wie wird es anno 1991 denen vorkommen,
die jetzt Kinder sind? Wohl kaum so herzlich und
gemütlich wie den Bernern von 1891. Die Stadt
hatte damals noch weit mehr von ihrem alten Tha-
rakter, und der Gedanke der Gründung konnte einem
viel eindrücklicher und wichtiger vorkommen als heute
und natürlich vollends als 1991. Es glänzte da-
mals alles mehr von Freude und roch weniger nach
Reklame. —

Schon ein Jahrhundert vor der letzten Grün-
dungsfeier hatte man an eine festliche Begehung
des bedeutungsvollen Jahres gedacht. „Möchten
doch bessere Zeiten und eine mehrere Aufklärung
Anno 1891 unsern Nachfahren erlauben, den nun r- ^ ^ ^ vc.-.i. t1i8t0ri8ener regt^uL an der ^runnunA8ieier der dtadt Lern 1891.
gemachten Plan auszufuhren, ^o wurden ych dm

o,« »-»..ii <rri. r. >, vo» u. k». n,..
Ilîûlî vsìiioter u»n« von Hsllvvl <klr. L6ni. von (Gréons), Lcksrosctitsl (Lr. von Lrnst) unâ »nâere.
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